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©efehe nbguXaufdjien ift fein Streben; biefe ©efehe 3um Aus«
brutf gu bringen fein SBilfe. So erhalten feine Silber eine
fiebere ©efdjloffenbeit. Sie Inffen auch eine tüchtige banb«
mertlidje Schulung erïenneu, toas feftftetlen 311 tonnen beut«
3utage betannttiichi nicht mehr felbftoerftänblich ift. flängere
Aufenthalte in 910m unb cfloreng beftimmten fein SBerben.
Sotticelli, gra Angelica waren feine Anreger.

Der Aünftler fteht heute Gnbe ber gwangiger 3abre.
Sein Schaffen hat bereits ©tartfteine aufgeteilt. ©ottfrieb
Gbriften hat es nicht nötig, bah ihm eine 3utunft ooraus»
gefagt wirb. Das gunbament bagu hat er gelegt; Das
©ebäube wirb er felbft unb ficher aufrichten.

Otto 5t efj r I i.

ru ' '
' •= -

$3ei bett 3mftbifd)öfen üon $5afel.
Son ©Divague be ©epnolb. Autorifierte Ueberfehung oon

£ e b w t g Gorreoon.
IV. (Schlufe.)

Sßenn auch bie Ginfiebler unb bie ©töndje bie furaffifdje
Ginfamïeit 3um flehen gerufen haben, bie 9©önd)e fie urbar
machten, ihre Sewobner eoangelifierten, tauften, 3ioilifierten,
fo haben bodji erft bie Sifchöfe aus biefen büftern Däiern
eine -Seimat gemacht.

Der erfte gürftbifdfof ift Abalbert II., welchen ©ubotf
III., Aönig oon Surgunb, im 3abre bes Seils 999 bie
Abtei oon ©tünfter=©ranboaI mit 3ubef)ör, fowie alle
Serrfcherredjte 3U leben gab. Gr richtete bie burch bie
Sarbaren 3erftörten ©ebäube unb bas Sasler ©fünfter
wieber auf unb weihte lehteres am 11. Oltober 1019 im
Seifein bes Aaifers ^einrieb II. feierlid) ein. Das Sistum
Safel würbe alfo feit bem Dobe feines ©riinöers, bes

Aönigs 9îuboIpI), ein unmittelbares flehen bes heiligen
römifdjen beutfehen ©eidfes. Das Safallentum ber Sifchöfe
3um Aa iferreich unb 311m fdrtueigerifdjen Sünbnis, bas finö
bie beiben Datfachen, bie Bis 1815 bie gange Gntwidlung
bes bernifdjen 3uras beftimmt haben.

Sei ben tleinen 3atobinern ber rauratiidjeu ©epubli!
unb bes ©tont Derrible, hierauf bei ben guten adftunboier»
giger ©abiïalen würbe es Stöbe, bie gürftbiidjöfe oon Safel
als Dprannen gu begeiebnen. 3ebod) niemanb wagte je fid)

oon biefeni Defpotismus, gegen ben felbft bie ©efd)id)te
Ginfprud) erhebt, ooll überjeugt 3U 3eigen: in 2BirîIi<bïeit
waren bie Sifchöfe bie größten 3Bof)Itäter unb wahre Säter
bes 3uras; fie haben bie Freiheit, bie ©echte ihres ©olles
in tragifdhen unb fdjwierigen Augenbliden befdjüht, unb
wenn es welche gab, bie ihre ©tiffion nicht erfüllten, fo

war bies eher aus Schwäche.

lUuriKucsin (BrisWioeiler) bei Bontol.

313er waren bie ©adjfolger 9loaIberts? Da war ber
greiburger ©érarb be Suippens, ber 1313 ©euenftabt er«

baute, ferner 3obaun Senn oon ©tünfingen: er gewährte
Safel bas ©echt, einen Sürgermeifter unb einen 9tat 311

wählen; am 20. 3uni 1351 fehle er bie Sorredjte unb bie
©fliehten bes 5errfdjers, fowie Der Safallen in einer ©harte,

Das DörtWen Ca motte bei Ocourt, an der äussersten 6renze.

bie einer Serfaffung gleicbtommt, feft. 3obann oon Brieden«
ftein feht im 15. 3ahrhunbert 3obann Senns Ueberlieferung
fort: er läfet in ben greibergeit Ströhen anlegen, er regelt
ben 51irchenbienft, bie Serwaltung Oer Airdjenfpiele, bie
Seachtung ber Sonntagsruhe, er öroht, ©rieftet, bie ihres
Amtes nicht walteten, mit Aircbenbann 3U belegen. Aafpar
oon 9thein oeröffentlieht 1483 bie fliausgefehe bes bifeböf«
liehen fljofes unb ift ein unbeftedflidjer ©idjter ber Sitten
unb Sräuche. Aber erft bei ber ©eforination erfdjeint ber
gröfete gürft, ber je im 3ura regierte: 3obann Ghriftoph
Slater oon SBartenfee, Stiftsherr oon Safel unb Sohn
einer abeligen, in St. ©allen niebergelaffenen Familie. 3m
Alter oon taum breiunbbreihig 3ahren würbe er am 22.
3unt 1575 in Delsberg 3um ©rieftet eingefeht. Gr finbet
feine flauptftabt unb bie flälftc feiner Untertanen gum neuen
©Tauben übergetreten, fein Aapitel in ber Serbanuung,
feine ©üter oergeubet, feine Domänen oerlaffen, überall
Unorbnung; er ficht fidf gegwungen, feine ©efibeng nad)
©runtrut 31t oerlegen, einer Stabt, ber er, taum zeitlicher
Ôerrfcher, nicht einmal geiftiger ©riefter ift, benn ©runtrut
unb Ajoie rechneten lid) infolge einer feltfamen Anomalie
früher 3um 3ird;fprengei oon Sefançon Als er 1609
ftarb, war bas ßaufental wieber gum flatholigismus gutüd»
gelehrt, ber 5\Ierus, ber burdj ihn ausgebilbet worben war,
war beffer, bisgiplinierter, bie Schulben waren begaljlt unb
im Schatten bes wieberaufgebauten Sdjloffes erhob fid)
ein Sefuitentollegium, bas 3um ©îittelpunït ber geiftigen
unb frangöfifdhien flultur im Sistum würbe. 3m 18. 3ahr=
hunbert unterbrüdt 3ohann Svoitrab oon 9leina<h;=£>irhbacb,
ber oon 1705 bis 1737 regierte, bie Unfitten, bie fid)' feit
bem breihigjährigen A rieg eingebürgert hatten; er organi»
fiert bie öffentliche Serbeiftänbung, fehle ben Gntholgungen
eine ©ren3e; feine Crbounang oon 1726 Tann als ©lufter
gelten. Aber ber fyürft oon 9lemadj ift auherbem ein ©e=

lehrtet, ein ôumanift; er grünbet fogar eine Heine Alabcmie,
beten Sthungen er jebe SBodfe oorfteht unb beten ©lit=
glieber in ©runtrut öffentliche unb toftenfreie ©orlefungen
halten. 3ofeph flubwig Sind oon Salbenftein hefchäftigt
fitf) mit ben Arbeitern unb läfet für fie pra!ttfd)c Àurfe in
©lathematil, ©eometrie, Soltswirtfchaft unb ffiefd)id)te ab=

halten; er richtet eine Saumwollfpinnerei ein, grünbet bie
jjüttenwerfe pon Sellefontaine, fdjränlt bie 3ahl Der Grefte

ein. Der lehte ^ürftbifdfof enblid), 3ofef Sigismunb pou
©oggenhachi, bringt, beoor er banongeiagt wirb, Orbnung
ins Sdjulwefen.

Die StTber ber gürftbifdjöfe hängen in einem Saal
bes Schloffes oon ©runtrut: biefe Auslänber fie lamen
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Gesetze abzulauschen ist sein Streben: diese Gesetze zum Äus-
druck zu bringen sein Wille. So erhalten seine Bilder eine
sichere Geschlossenheit. Sie lassen auch eine tüchtige Hand--
merkliche Schulung erkennen, was feststellen zu können heut-
zutage bekanntlich nicht mehr selbstverständlich ist. Längere
Aufenthalte in Rom und Florenz bestimmten sein Werden.
Botticelli, Fra Angelica waren seine Anreger.

Der Künstler steht heute Ende der zwanziger Iahre.
Sein Schaffen hat bereits Marksteine aufgestellt. Gottfried
Christen hat es nicht nötig, daß ihm eine Zukunft voraus-
gesagt wird. Das Fundament dazu hat er gelegt: das
Gebäude wird er selbst und sicher aufrichten.

Otto Kehrli.

Bei den Fürstbischöfen von Basel.
Von Eonzague de Reynold. Autorisierte Uebersetzung von

Hedwig Correvon.
IV. (Schluß.)

Wenn auch die Einsiedler und die Mönche die jurassische

Einsamkeit zum Leben gerufen haben, die Mönche sie urbar
machten, ihre Bewohner evangelisierten, tauften, zivilisierten,
so haben doch erst die Bischöfe aus diesen düstern Tälern
eine Heimat gemacht.

Der erste Fürstbischof ist Adalbert II., welchen Rudolf
III., König von Burgund, im Iahre des Heils 993 die
Abtei von Münster-Grandval mit Zubehör, sowie alle
Herrscherrechte zu lehen gab. Er richtete die durch die
Barbaren zerstörten Gebäude und das Basler Münster
wieder auf und weihte letzteres am 11. Oktober 1019 im
Beisein des Kaisers Heinrich II. feierlich ein. Das Bistum
Basel wurde also seit dem Tode seines Gründers, des

Königs Rudolph, ein unmittelbares Lehen des heiligen
römischen deutschen Reiches. Das Vasallentum der Bischöfe
zum Kaiserreich und zum schweizerischen Bündnis, das sind
die beiden Tatsachen, die bis 1315 die ganze Entwicklung
des bernischen Juras bestimmt haben.

Bei den kleinen Jakobinern der raurakischen Republik
und des Mont Terrible, hierauf bei den guten achtundvier-
ziger Radikalen wurde es Mode, die Fürstbischöfe von Basel
als Tyrannen zu bezeichnen. Jedoch niemand wagte je sich

von dies ein Despotismus, gegen den selbst die Geschichte

Einspruch erhebt, voll überzeugt zu zeigen: in Wirklichkeit
waren die Bischöfe die größten Wohltäter und wahre Väter
des Juras: sie haben die Freiheit, die Rechte ihres Volkes
in tragischen und schwierigen Augenblicken beschützt, und
wenn es welche gab. die ihre Mission nicht erfüllten, so

war dies eher aus Schwäche.

»îurnevêîin (Krischweiler) bei Konto!.

Wer waren die Nachfolger Adalberts? Da war der
Freiburger Gerard de Vuippens, der 1313 Neuenstadt er-

baute. Ferner Johann Senn von Münsingen: er gewährte
Basel das Recht, einen Bürgermeister und einen Rat zu
wählen: am 20. Juni 1351 setzte er die Porrechte und die
Pflichten des Herrschers, sowie der Vasallen in einer Charte,

Das Vörtche» Ls Motte bei Ocourt, sn Ser Äussersten Srenre.

die einer Verfassung gleichkommt, fest. Johann von Flecken-
stein setzt im 15. Jahrhundert Johann Senns Ueberlieferung
fort: er läßt in den Freibergen Straßen anlegen, er regelt
den Kirchendienst, die Verwaltung der Kirchenspiele, die
Beachtung der Sonntagsruhe, er droht, Priester, die ihres
Amtes nicht walteten, mit Kirchenbann zu belegen. Kaspar
von Rhein veröffentlicht 1483 die Hausgesetze des bischöf-
lichen Hofes und ist ein unbestechlicher Richter der Sitten
und Bräuche. Aber erst bei der Reformation erscheint der
größte Fürst, der je im Jura regierte: Johann Christoph
Blarer von Wartens«, Stiftsherr von Basel und Sohn
einer adeligen, in St. Gallen niedergelassenen Familie. Im
Alter von kaum dreiunddreißig Jahren wurde er am 22.
Juni 1575 in Delsberg zum Priester eingesetzt. Er findet
seine Hauptstadt und die Hälfte seiner Untertanen zum neuen
Glauben übergetreten, sein Kapitel in der Verbannung,
seine Güter vergeudet, seine Domänen verlassen, überall
Unordnung: er sieht sich gezwungen, seine Residenz nach
Pruntrut zu verlegen, einer Stadt, der er, kaum zeitlicher
Herrscher, nicht einmal geistiger Priester ist, denn Pruntrut
und Ajoie rechneten sich infolge einer seltsamen Anomalie
früher zum Kirchsprengel von Besançon Als er 1603
starb, war das Laufental wieder zum Katholizismus zurück-

gekehrt, der Klerus, der durch ihn ausgebildet worden war,
war besser, disziplinierter, die Schulden waren bezahlt und
im Schatten des wiederaufgebauten Schlosses erhob sich

ein Jesuitenkollegium, das zum Mittelpunkt der geistigen
und französischen Kultur im Bistum wurde. Im 18. Jahr-
hundert unterdrückt Johann Konrad von Reinach-Hirtzbach.
der von 1705 bis 1737 regierte, die Unsitten, die sich seit
dem dreißigjährigen Krieg eingebürgert hatten: er organi-
siert die öffentliche Verbeiständung, setzte den EntHolzungen
eine Grenze: seine Ordonnanz von 1726 kann als Muster
gelten. Aber der Fürst von Neinach ist außerdem ein Ge-
lehrter, ein Humanist: er gründet sogar eine kleine Akademie,
deren Sitzungen er jede Woche vorsteht und deren Mit-
glieder in Pruntrut öffentliche und kostenfreie Vorlesungen
halten. Joseph Ludwig Rinck von Baldenstein beschäftigt
sich mit den Arbeitern und läßt für sie praktische Kurse in
Mathematik, Geometrie, Volkswirtschaft und Geschichte ab-
halten: er richtet eine Baumwollspinnerei ein, gründet die
Hüttenwerke von Bellefontaine, schränkt die Zahl der Feste
ein. Der letzte Fürstbischof endlich, Josef Sigismund von
Roggenbach, bringt, bevor er davongejagt wird, Ordnung
ins Schulwesen.

Die Bilder der Fürstbischöfe hängen in einem Saal
des Schlosses von Pruntrut: diese Ausländer sie kamen
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aus dem ©Ifaß, aus Schwaben, einige aus Der Sei) tu eis unb
der Framhe»©omté — jeigett alle ernfte unb forgenoolle
©efießter, eher Diplomaten», Serwalter» unb Staatsmänner»
als Srieftergefichter. Opne ben Seiftand eines Sifdjoftnfars
batten fie itpren g eift ließen Pflichten nicht naeßtommen fön»
neu; biefer ßefudjite Die Kirch enfpiele, predigte unD fonfir»
mierte. Denn diefes $01itriatur=5iirftentum tear infolge Der
33untfdjedfigïeit ber örtlichen Freiheiten unD Srtoilegien
bureaus nicht leicht ju regieren. Siel, Das ber heloctifßen
Körperfchaft angehörte, hing als freie Stabt nur nominell
com iSifdjiof ab unb befafe eigene (5erichtsbarïeitsredfte auf
bas ©rgel. DleuenftaDt unb $0tünfter=©ran do al, beibe prote»
ïtantiîd;, waren in Sern eingebürgert. Der 3tbt oon Sellelap
mar Sürger con Solothurn. Delsberg unb feine Falfcßaft
erfreuten ficht weitgehender Freiheiten, ebenfo Sruntrut, St.
Hrfiß unb Die Freiberge. Dann nod} bie fiaienbrüderleßen
ber bifdföflidjen ©eridjtsbarfeit, ob nun abelige Familien
ober fremde Städte toie Sarau, Solothurn ober SRülhaufen,
ober gar Fürften roie Die Sdiarlgrafen oon Saben ober ber
König oon Frantreichi in persona damit belehnt maren,
waren, als sur ©raffdjaft Serette gehörig, Safallen des
Sifdjofs.

3m fRathaus oon Sruntrut ift ein, nebenbei gefagt,
mittelmäßiges Silb 311 fehen, bas eine intereffante Sjene
mit großer hiftorifcher Freue wiedergibt: bie Einrichtung
bes Seter Séquignat unb feiner Eelfer, ben „^Beauftragten
bes Solles". Sie fanb 1740 am Sorabenb oor Ulllerbeiligen
ftatt unb roar bie logifche unerbittliche Folge ber ÏBirren,
bie bie 1726 oon 3ohann Koitrab Seinacß unternommene
Ülbfdjaffung ber $0lißbräucße jeitigte. Diefe Siißbräudje
waren sur ©ewobnßeit geworben; fie nüßten einigen 3n»
bioibuen, ruinierten jedoch den Staat, bas fianb unb bas
Soif. Der Aufruhr oon 1730 bis 1740, den ein stoar
gefeßlicßes, aber su fdjroffes Regiment oerurfad)te, mußte
erftidt und beftraft werben. Dies ift bie erfte Sfließt Des

Eerrfcßers; trenn fich das Soll im Unrecht befindet, muß
mart bas ©efeß auch gegen bas Solf bureßfeßen, fonft hat
das ©efeß feine Dafeinsberecßtigung. Durd) den Ulufftanb,
den Séquignat, ein alter, fiihner, oerfcßmißter Sauer, leitete,
bedroht, tourbe Sigismund oon Seiitad;, ber fftaeß folget
Konrabs, oon Furcht ergriffen unb rief ben König oon
Franfreiich um Eilfe an. Ulm 24. Suguft 1740 drangen
plößlid) oierßunbert blaue Dragoner mit entblößtem Degen
beim Donnern ber Kanonen in Das erfdjredte Sruntrut ein.
©leid) darauf war Séquignat gefangen.

Der fiebpgiäbrige ©reis tourbe mit aller Strenge, aber
äußern gerecht abgeurteilt: eine wahre Sorge um llnpartei»
Iicßfeit hatte bei der 3ufammenfeßung des ©erichtes, fotoie
auch bei der Serhanblung gewaltet — man ließ fogar fremde
©efeßesfunbige ïommen. Séquignat ftarb gefaßt, ©ott unb
feine Durchlaucht um Ser3eibun g bittend unb die 3ungfrau
unt Slut und ©ebulb anflehend, ©r toar ein Sarteigänger,
fein Säbelsführer; er tourbe fein Stärtqrer: erft hundert
3aßre fpäter bemühte man fid) um der Sache willen, ihn
3U einem 303 eiten Daoel 311 ftentpeln. Ulber hatte der Fürft
das Hed)f 3U ftrafen, fo hätte Der Sifdjof die Sflid)t 311

oerjeihen gehabt.

V.

Der ©elehrte, an den ich: mid) wende, läßt oor mir bie
Sergangenheit des bifdjöfliehen 3uras wieder aufleben; er
jeigt mir feine Sammlungen unb Dolumente: er hat mit
eigener Eanb alle llnterfdjriften, alle Samenssüge, alle
Siegel, alle fürftlidjen UBappen fopiert, ein Eeft enthält die
Fürften, ein anderes die bifdjiöflidjen Sifare, ein weiteres
die Sriefter oon Sellelat), Sucell, Slariaftein. ©r fennt
alle Dörfer, alle Eäufer, alle Familien, alle Stammbäume,
alle Ulncfboten: die fleinen ffiefdjichten, bie Die große ge=

ftalten und oftmals weit malertfdjîer, heldenhafter, fpmbo»
iifdier find als jene, ©r hat loftbare Funde Bufammen»
getragen, ein SBörterbudj der Kirchfpiete,. eines Der Sdjlöffer

und Suinen. Ultt ihn wendet man fich, wenn man einen
Srunnen, eine Kapelle, eine Kirche reftaurieren will, ©r
ift Sptiiuift, er liebt die ©egenwart, Die Schweig, und fogar
Sern, er hat die fdjnterslidjen Stunden des Kulturfampfes
bureßgefämpft, er war im ©efängnis, in der Serbannung;
feine alten ©egner grüßen ihn, reden mit ihm, gehen ihn um
feine Steinung, feine Dienfte an.

Son feinem oberhalb Delsberg, an der Straße nach
Sotre Dame du Sorbourg liegenden Eäusäjen aus ift die
Ulusficht weit. Das Delsbergertal ift das d)arafteriftifd)fte
und das ftßönfte im 3ura, deshalb nennt man es im Sande
fuqweg das Dal. ©s liegt im Slittelpunft und gleicht
einem flachen, grünen Frog, beffen Säitber fanft anfteigen.
Die Some durchläuft es in ihrer Sänge, bie Sirs in ihrer
Sreite; die beiden Flüffe oereinen fid)-, um fid) in den
felfigeo unb fchmalen ©ngpaß 3U ergießen, der Sotre Dame
du Sorbourg bcberridjt ©in Sturnt, der den gansen
Fag aus3ubred)en gedroht hatte, legte fich ; die Sacht fommt,
ein frifdjer SBinb macht Die erften weifen Slätter er3ittern;
auf den UBciDenpläßen betrachten die liegenben ober iteßen»
den Eerben die blaßrot=filbermeiße Dämmerung, über der
eine lange, blaue Kette fdjwebt; die Sacht beginnt aus Den

Sümpfen 311 fteigen.
©s gibt 3wei Delsberg, dies muß man wiffen: das

neue Delsberg, jenes unten, beim Sahnhof, das häßliche,
gemeine — und das alte auf der Eöhe, Das fidji an den

3ura anlehnt, ©ine große Straße in Form eines ©fels»
rüdens, Srunnen, die auf wappengefthmiidtem Schaft die
Stadonna ober bärtige Krieger mit Schwert und Eellebarbe
tragen, ein oder 3wei runde Fürme, und die Sommerrefidens
der Fürftbifdjöfe — ein Salaft in frait3öfifchem Stil des

18. 3ahThunderts, fait und oornehnt hinter feinem ©Itter»
werf liegend. UBcnn die Soft bei den Sangiers oorüber
war, um nach' Sern oder Safel 3U gelangen, fuhr fie durd)
Delsberg; die SäDer fnarrten, die Schwellen flingelten; oor
dem SBirtsßaus wurde Ealt gemacht, und bie fleinen Kinder
liefen herbei, um die Seifenûen ausfteigen 311 fehen.

Sruntrut, die Stadt der Quellen, ftüßt fi.d) gegenüber
dem langen 3uge Der Sangiers an den Eang Des 00m
Fabngeböl3 gefrönten Eügels. Sud) ihr Snblid ift der einer
fleinen franBöfifchen, eleganten, nüdhternen und grauen
Stadt: ift ihr fdjönftes For nicht Das Franfreichs? und

ift diefe SorftaDt nicht die SorftaDt oon Franfreid)? Die
Schweis befundet hier ihre Souoeränität nur Durdh eine

Heine, auf einem Srunnen aufgepflanste Fahne, ©s gibt
wenig Denfmäler; die meiften beseligen Den Katholizismus
der Sjoie: die St. Setersfirdje, die llrfulinerfirche, Die 3u=
oentuti und das große, oon den 3efuiten in dem einfadjen,
jeder Klöfterlichteit fremden Stil errichtete Kollegium.

Um die Stadt, das Sand, die ©renjen, die erften

Eäufer Franfreichs und DeutfcßlanDs fehen 311 lönnen, muß

man sum fürffbifdjöfliehen Schloß hinauffteigen. Son diefer

Sefidens aus, Die früher ebenfo groß war wie eine Heme

Stadt, befiehl noch die Eauptfadje. Diefe eindrudsoolle
düftere und feßwere Siaffe beherrscht die ßanDfcfjaft unb

oerleiht ihr das Susfeßen der Scftändigfeit, Die diefer äußer»

ften ©ren3e, diefer Helvetia? fines, gebührt.

55orof>nung.
Von erntt ejdtniann.

tPein ßänseben bat die ganze,
Die ganze Padrt gelad)t.
Was bat ibm coobl geträumet,
Was bat es coobl gedadjt?

6s klatfdttc in die ßändlcin
Und bettelte: laß febn
6s zwickte mit den fleuglein
Und jubelte: wie fd)ön!

Wie febön find alle Ziueiglein
mit Sunkelgold umfäumt!
Id) glaub, mein Dänscben bat fd)on
Vom Cbriftkindlcin geträumt.

626 oie kLknxk wodNL

aus dem Elsaß, aus Schwaben, einige aus der Schweiz und
der Franche-Comte — zeigen alle ernste und sorgenvolle
Gesichter, eher Diplomaten-, Vermalter- und Staatsmänner-
als Priestergesichter. Ohne den Beistand eines Bischofvikars
hätten sie ihren geistlichen Pflichten nicht nachkommen tön-
nen: dieser besuchte die Kirchenspiele, predigte und konfir-
mierte. Denn dieses Miniatur-Fürstentum war infolge der
Buntscheckigkeit der örtlichen Freiheiten und Privilegien
durchaus nicht leicht zu regieren. Biet, das der helvetischen
Körperschaft angehörte, hing als freie Stadt nur nominell
vom Bischof ab lind besah eigene Gerichtsbarkeitsrechte auf
das Ergel. Neuenstadt und Münster-Grandval, beide prote-
stantisch, waren in Bern eingebürgert. Der Abt von Bellelan
war Bürger von Solothurn. Delsberg und seine Talschaft
erfreuten sich, weitgehender Freiheiten, ebenso Pruntrut, St.
Ursitz und die Freiberge. Dann noch die Laienbrüderlehen
der bischöflichen Gerichtsbarkeit, ob nun adelige Familien
oder fremde Städte wie Aarau, Solothurn oder Mülhausen,
oder gar Fürsten wie die Markgrafen von Baden oder der
König von Frankreich in persona damit belehnt waren,
waren, als zur Grafschaft Perette gehörig, Vasallen des
Bischofs.

Im Rathaus von Pruntrut ist ein, nebenbei gesagt,
mittelmäßiges Bild zu sehen, das eine interessante Szene
mit großer historischer Treue wiedergibt: die Hinrichtung
des Peter Peguignat und seiner Helfer, den „Beauftragten
des Volkes". Sie fand 1740 am Vorabend vor Allerheiligen
statt und war die logische unerbittliche Folge der Wirren,
die die 1726 von Johann Konrad Reinach unternommene
Abschaffung der Mißbräuche zeitigte. Diese Mißbräuche
waren zur Gewohnheit geworden,- sie nützten einigen In-
dividuen, ruinierten jedoch den Staat, das Land und das
Volk. Der Aufruhr von 1730 bis 1740, den ein zwar
gesetzliches, aber zu schroffes Regiment verursachte, muhte
erstickt und bestraft werden. Dies ist die erste Pflicht des
Herrschers: wenn sich das Volk im Unrecht befindet, muh
man das Gesetz auch gegen das Volk durchsetzen, sonst hat
das Gesetz keine Daseinsberechtigung. Durch den Aufstand,
den Peguignat. ein alter, kühner, verschmitzter Bauer, leitete,
bedroht, wurde Sigismund von Reinach, der Nachfolger
Konrads, von Furcht ergriffen und rief den König von
Frankreich um Hilfe an. Am 24. August 1740 drangen
plötzlich vierhundert blaue Dragoner mit entblößtem Degen
beim Donnern der Kanonen in das erschreckte Pruntrut ein.
Gleich darauf war Pêquignat gefangen.

Der siebzigjährige Greis wurde mit aller Strenge, aber
äußerst gerecht abgeurteilt: eine wahre Sorge um Unpartei-
lichkeit hatte bei der Zusammensetzung des Gerichtes, sowie
auch bei der Verhandlung gewaltet — man lieh sogar fremde
Gesetzeskundige komme». Peguignat starb gefaßt, Gott und
seine Durchlaucht um Verzeihung bittend und die Jungfrau
um Mut und Geduld anflehend. Er war ein Parteigänger,
kein Rädelsführer: er wurde kein Märtyrer: erst hundert
Jahre später bemühte man sich um der Sache willen, ihn
zu einem zweiten Davel zu stempeln. Aber hatte der Fürst
das Recht zu strafen, so hätte der Bischof die Pflicht zu
verzeihen gehabt.

V.

Der Gelehrte, an den ich mich wende, läßt vor mir die
Vergangenheit des bischöflichen Juras wieder aufleben: er
zeigt mir seine Sammlungen und Dokumente: er hat mit
eigener Hand alle Unterschriften, alle Namenszüge, alle
Siegel, alle fürstlichen Wappen kopiert, ein Heft enthält die
Fürsten, ein anderes die bischöflichen Vikare, ein weiteres
die Priester von Bellelay, Lucell, Mariastein. Er kennt
alle Dörfer, alle Häuser, alle Familien, alle Stammbäume,
alle Anekdoten: die kleinen Geschichten, die die große ge-
stalten und oftmals weit malerischer, heldenhafter, symbo-
lischer sind als jene. Er hat kostbare Funde zusammen-
getragen, ein Wörterbuch der Kirchspiele,-eines der Schlösser

und Ruinen. An ihn wendet man sich, wenn man einen
Brunnen, eine Kapelle, eine Kirche restaurieren will. Er
ist Optimist, er liebt die Gegenwart, die Schweiz, und sogar
Bern, er hat die schmerzlichen Stunden des Kulturkampfes
durchgekämpft, er war im Gefängnis, in der Verbannung:
seine alten Gegner grüßen ihn, reden mit ihm. gehen ihn um
seine Meinung, seine Dienste an.

Von seinem oberhalb Delsberg, an der Straße nach
Notre Dame du Vorbourg liegenden Häuschen aus ist die
Aussicht weit- Das Delsbergertal ist das charakteristischste
und das schönste im Jura, deshalb nennt man es im Lande
kurzweg das Tal. Es liegt im Mittelpunkt und gleicht
einem flache», grünen Trog, dessen Ränder sanft ansteigen.
Die Sorne durchläuft es in ihrer Länge, die Birs in ihrer
Breite: die beiden Flüsse vereinen sich,, um sich in den
felsigen und schmalen Engpaß zu ergießen, der Notre Dame
du Vorbourg beherrscht Ein Sturm, der den ganzen
Tag auszubrechen gedroht hatte, legte sich: die Nacht kömmt,
ein frischer Wind macht die ersten welken Blätter erzittern:
auf den Weidenplätzen betrachten die liegenden oder stehen-
den Herden die blaßrot-silberweiße Dämmerung, über der
eine lange, blaue Kette schwebt: die Nacht beginnt aus den

Sümpfen zu steigen.

Es gibt zwei Delsberg, dies muß man wissen: das
neue Delsberg, jenes unten, beim Bahnhof, das häßliche,
gemeine — und das alte auf der Höhe, das sich an den

Jura anlehnt. Eine große Straße in Form eines Esels-
rückens, Brunnen, die auf wappengeschmücktem Schaft die
Madonna oder bärtige Krieger mit Schwert und Hellebarde
tragen, ein oder zwei runde Türme, und die Sommerresidenz
der Fürstbischöfe ^ ein Palast in französischem Stil des

18. Jahrhunderts, kalt und vornehm hinter seinem Gitter-
werk liegend. Wenn die Post bei den Rangiers vorüber
war, um nach Bern oder Basel zu gelangen, fuhr sie durch
Delsberg: die Räder knarrten, die Schwellen klingelten: vor
dem Wirtshaus wurde Halt gemacht, und die kleinen Kinder
liefen herbei, um die Reisenden aussteigen zu sehen.

Pruntrut. die Stadt der Quellen, stützt sich gegenüber
dem langen Zuge der Rangiers an den Hang des vom
Fahygehölz gekrönten Hügels. Auch ihr Anblick ist der einer
kleinen französischen, eleganten, nüchternen und grauen
Stadt: ist ihr schönstes Tor nicht das Frankreichs? und

ist diese Vorstadt nicht die Vorstadt von Frankreich? Die
Schweiz bekundet hier ihre Souveränität nur durch eine

kleine, auf einem Brunnen aufgepflanzte Fahne. Es gibt
wenig Denkmäler: die meisten bezeugen den Katholizismus
der Ajoie: die St. Peterskirche, die Ursulinerkirche, die Ju-
ventuti und das große, von den Jesuiten in dem einfachen,

jeder Klösterlichkeit fremden Stil errichtete Kollegium.
Um die Stadt, das Land, die Grenzen, die ersten

Häuser Frankreichs und Deutschlands sehen zu können, muß

man zum fürstbischöflichen Schloß hinaufsteigen. Von dieser

Residenz aus. die früher ebenso groß war wie eine kleine

Stadt, besteht noch die Hauptsache. Diese eindrucksvolle

düstere und schwere Masse beherrscht die Landschaft und

verleiht ihr das Aussehen der Beständigkeit, die dieser äußer-
sten Grenze, dieser Helvetia? fines, gebührt.

Borahnung.
von ernst kschmsnn.

Mein Häuschen hat ciie ganze,
vie ganTe Nacht gelacht,

was hat ihm wohl geträumet,
was bat es wohl geäacht?

ks iciatschte in ciie öänciiein
llnci bettelte: laß sehn!
Ks zwickte mit àen üeugiein
Unà jubelte: wie schön!

wie schön sinâ alle Iweigiein
Mit Sunkeigoici umsäumt!
Ich glaub, mein Häuschen hat schon

Vom christkinälein geträumt.
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